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RATGEBER | GELD

Spenden, Legate, Stiftungen
Was aiaa m semem Lebea zusammengespart hat, soZZ aa die
werden. Was beim Vererben zu beac/iien ist.

VON ALFRED ERNST

Nicht nur Unternehmer wol-
len ihr Vermögen der Nach-

weit nutzbringend zur Verfügung
stellen. Auch den meisten «Nor-

malverbrauchern» ist es nicht

egal, was mit ihrem Geld nach

ihrem Tod passiert. Die Nach-

lassregelung sollte rechtzeitig
und sorgfältig geplant werden.

Die einfachste Art ist das Testa-

ment. Jede volljährige, Urteils-

fähige Person kann eines schrei-

ben. Das eigenhändige Testament

muss handschriftlich abgefasst

sein, Datum und Unterschrift tra-

gen. Sonst kann es angefochten
und für ungültig erklärt werden.

Mit dem Testament kann der

Erblasser andere als die gesetz-

liehen Erben (Ehepartner und

Kinder) als Empfänger von Ver-

mächtnissen (Legaten) einsetzen.

Allerdings dürfen Pflichtteile von
gesetzlichen Erben nicht verletzt

werden. Wer gesetzliche Erben

hinterlässt, kann nur einen Teil

seines Vermögens frei verteilen.

Eine so begünstigte Person oder

Organisation kann als Miterbin
oder Vermächtnisnehmerin ein-

gesetzt werden, in einem Legat

wird eine bestimmte Summe oder

Sache bezeichnet, die nach dem

Tod zu verteilen ist. Dagegen

partizipiert ein Erbe mit einer

bestimmten Quote am Nachlass.

Für gemeinnützige Organisa-
tionen sind Legate wichtige Ein-

nahmequellen. Die der Stiftung
Zewo angeschlossenen Institu-
tionen erhielten 2002 Legate von
90 Millionen Franken -15 Prozent

der gesamten Spenden.

Bei Legaten ist es sinnvoller,

wenigen Organisationen grössere

Beträge zu vermachen als vielen
kleine Summen. Und man sollte

von der Integrität des Empfängers

und dem Verwendungszweck
vollkommen überzeugt sein.

Laut Zewo gehen viele Spende-

willige davon aus, dass Einzel-

Patenschaften eine besonders di-

rekte und unbürokratische Form

der Unterstützung seien. Dem ist

nicht so. Laut der Fachstelle ist

keine andere Art der Geldhilfe ad-

ministrativ so aufwendig wie die

persönliche Einzelpatenschaft.
So kann die Patenschaft für ein

Kind in einem Entwicklungsland

sogar nachteilig sein, weil ein Kind

in seiner Gemeinschaft privilegiert
wird, was Missgunst und Neid
schüren kann. Zudem trifft ein

Zahlungsstopp die Einzelempfän-

ger härter als Projekte oder Grup-

pen. Daher empfiehlt die Zewo,

Kollektiv- (Kinderkrippen, Schu-

len), Themen- oder Länderpaten-
schatten zu bevorzugen.

Spenden hilft Bedürftigen, aber

auch den Spendenden, da ge-

meinnützige Zuwendungen von
der Steuer absetzbar sind. Bei der

Bundessteuer gilt dies für natürli-
che Personen, sofern die Spenden

im Steuerjahr zusammen min-
destens 100 Franken betragen. Der

Maximalabzug liegt bei zehn Pro-

zent des Reineinkommens. Bei

n'c/itzgen Leute uerfei'Zt

I «

FINANZ-FACHMANN

Alfred Ernst ist selbstständiger

Finanzberater und Vermögens-

Verwalter. Er gründete unter
anderem die Firma Ernst &

Zambra Allfinanz AG in Zürich.

den Staats- und Gemeindesteuern

variieren die Abzugsfähigkeiten
kantonal, wobei die Zehn-Pro-

zent-Grenze weit verbreitet ist.

Zum Schluss noch ein Wort

zu den sagenumwobenen Stif-

tungen. Sie können für gemein-

nützige Zwecke und als Fami-

lienstiftung für eine ausgeklügel-

te Erbschaftsplanung gegründet
werden. Wegen der Kosten lohnt
sich eine Stiftung aber erst ab

einer halben Million Franken.

Im so genannten Beistatut kann

die Verteilung des Vermögens an

bestimmte Zeitpunkte oder Er-

eignisse geknüpft werden. Ver-

mögende Personen verhindern

beispielsweise mit einer Fami-

lienstiftung, dass nach ihrem Ab-

leben der vielleicht noch unreife

Nachwuchs das Geld in Kürze

verprasst, was mit dem Testament

nicht zu erreichen wäre.

Bei Stiftungen tritt der Stifter, der

ursprüngliche Besitzer des Geldes,

die Vermögenswerte an eine In-

stitution ab und hat somit kei-

nen Zugriff mehr darauf. Damit

braucht er Kapital und Erträge
nicht mehr zu versteuern. Bei Fa-

milienstiftungen funktioniert das

in der Schweiz aber nicht, weil der

Fiskus nicht zulässt, dass bisher

versteuertes Geld durch einen
Transfer in eine Familienstiftung
steuerfrei wird.

INFOS UND BUCH

Hintergründe und Tipps
zum Thema Spenden gibt
es von der Zewo (schwei-
zerische Fachstelle für

gemeinnützige Spenden
sammelnde Organisatio-
nen), Lägernstr. 27, 8037
Zürich, Tel. 0443669955,
Fax 044 36699 50, Inter-
net www.zewo.ch
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